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«Im Kirchenrecht steht nichts von 
einem Auslaufen der Missio Canonica» 

Interview mit Dr. Stefan Hirschlehner zum Entzug der Missio Canonica 
D i e  Missio Canonica von Dr. Ste­
fan Hirschlehner ist immer noch 
in aller Munde. Während Gene­
ralvikar Walser im Streitgespräch 
von letzten Samstag betonte, dass 
die Missio Canonica nicht entzo­
gen, sondern abgelaufen sei, führt 
Stefan Hirschlehner im Volksblatt-
Interview aus, dass eine Missio 
Canonica gemäss Kirchenrecht 
nicht ablaufen könne. Zudem äus­
sert sich Dr. Hirschlehner zu den 
unterschiedlichen Auffassungen 
von Schulamt und Erzbistum in 
Sachen Religionsunterricht. 

Mit Dr. Stefan Hirschlehner sprach 
Alexander Batliner 

VOLKSBLATT: Herr Dr. Hirschleh­
ner, im Volksblatt-Streitgespräch von 
letztem Samstag führte Generalvikar 
Walser aus, dass Ihnen die Missio Ca­
nonica nicht entzogen worden, sondern 
abgelaufen sei. Wie stellen Sie sich zu 
dieser Aussage? 

Stefan Hirschlehner :  Meines  Wissens 
k a n n  eine Missio Canonica n u r  verlie­
h e n  bzw. en tzogen  werden,  im Kirchen­
recht  steht dagegen  nichts von e inem 
Auslaufen.  G e m ä s s  Kirchenrecht  k a n n  
e ine  Missio Canonica  aus  zwei G r ü n ­
d e n  en tzogen  werden.  Z u m  einen,  wenn  
d e r  sittliche Lebenswandel  Anlass  zur  
Klage  gibt ,zum anderen ,  w e n n  m a n  mit  
d e r  kirchlichen Lehre  nicht  übere in­
s t immt.  Ich k e n n e  keinen Passus im 
Kirchenrecht ,  w o  davon die R e d e  ist, 
dass  eine Missio Canonica ablaufen 
k a n n .  

Im Streitgespräch führte Generalvikar 
Walser jedoch aus, dass die Missio Ca­
nonica nur für  das Dekanat gelte. D a  
das Dekanat aufgelöst wurde, sei diese 
Missio Canonica auch nicht mehr gül­
tig. Liegt hier ein Missverständnis vor? 

Ich habe  die Missio Canonica  von  Bi­
schof  Johannes  Vonderach  erhal ten u n d  
z w a r  für meine  Tätigkeit  als Re fe ren t  
fü r  d e n  Religionsunterricht  in Liech­
tenstein.  Natürl ich gibt es je tz t  ke in  D e -

Der Vorwurf, das 
Schulamt wolle einen 

anderen 
Religionsunterricht, 
ist zurückzuweisen 

k a n a t  mehr.  E s  g ib t  je tz t  d a s  Erzbis tum.  
D i e  Tätigkeit  ist j edoch  dieselbe. E s  ha t  
sich seit  me ine r  Bestel lung nichts geän­
de r t ,  die Aufgaben  sind gleich geblie­
ben.  Wenn  d e r  Genera lv ikar  möchte ,  
dass  m a n  die Missio Canonica  anpass t ,  
g ibt  e s  übe rhaup t  kein Problem. Ich bin 
auch  ge rne  be re i t  e inen A n t r a g  zu  stel­

Dr. Stefan Hirschlehner: «Es wird jetzt nachträglich mit der Aussage, dass wir einen REL-Unterricht einführen wollen, etwas be­
gründet. Das möchte ich zurückweisen. Das stimmt so nicht.» 

len, dami t  das  möglich ist. I m  M o m e n t  
empf inde  ich den A k t  des Genera lv i ­
ka rs  als recht  willkürlich. Ich h a b e  mich  
schliesslich immer  auch  als Mi t a rbe i t e r  
d e r  Kirche vers tanden u n d  w a r  
während  m e i n e r  ganzen  Tät igkei t  o r ­
dentl iches Mitgl ied d e r  Dekana t sve r ­
sammlung,  solange es  sie gab. Ich bin 
d e r  Meinung,  dass ü b e r  Fragen d e r  Ver­
leihung bzw. d e s  Entzugs d e r  Missio we­
nigstens mi te inander  gesprochen w e r ­
d e n  sollte. M a n  muss auch d a z u  sagen ,  
dass mit  d e r  Argumenta t ion  d e s  G e n e ­
ralvikars, d ie  e r  a u f  me ine  Person  a n g e ­
wende t  ha t ,  eigentlich kein Religions­
lehrer  m e h r  e ine  gültige Missio Canon i ­
ca hat. D i e s  deshalb,  weil k e i n  Religi­
ons lehrer  e ine  Missio Canon ica  a u f  d i e  
Erzdiözese ausgestellt  b e k o m m e n  ha t .  
W i r  müssen  gemeinsam d a r ü b e r  r e d e n ,  
wie  in Z u k u n f t  die Missio Canon ica  e r ­
teilt wird, d a m i t  alle Rel igionslehrer  ei­
n e  gültige Missio Canon ica  h a b e n .  

Ein Kritikpunkt von Generalvikar 
Walser war der Religionsunterricht. Sie 
würden einen Religion-Ethik-Lebens-
kunde (REL) Unterricht befürworten. 
Er  führte aus, dass das Schulamt dies­
bezüglich einen anderen Weg gehen 
wolle als das Erzbistum. Wenn das 
Schulamt keinen konfessionellen ka­
tholischen Unterricht gewährleiste, sei 
auch keine Missio Canonica vonnöten. 

Stefan Hirschlehner: «Auch ein konfessioneller Religionsunterricht muss natürlich 
mit der Lebenswelt der Schüler zu tun haben. Das ist f ü r  mich eine Selbstverständ­
lichkeit.» 

Hierzu zwei Fragen: a.) Worin liegt der 
inhaltliche Unterschied zwischen die­
sen beiden Unterrichtsarten? b.) Wes­
halb lehnt das Schulamt bezüglich Re­
ligionsunterricht die vom Erzbistum 
gewünschte Unterrichtsform ab? 

Lassen Sie mich bitte zuerst  ein p a a r  
Wor te  z u r  Argumenta t ion  sagen. E s  
wird je tz t  nachträglich mi t  d e r  Aussage, 
dass wir e inen  REL-Unte r r i ch t  ein­
führen  wollen,  das  Ablaufen d e r  Missio 
Canon ica  begründet .  D a s  finde ich un­
fair. Ausse rdem s t immt das  so nicht. Wir  
h a b e n  in Liechtenstein e ine  Gesetzge­
b u n g  u n d  in diesen Gesetzen steht,  dass  
wi r  e inen  konfessionellen Religionsun­
terricht  anzubie ten  haben.  D a s  Schul­
a m t  u n d  ich se lber  haben  niemals e twas  
ande res  gesagt. F ü r  mich ist nach wie 
v o r  ein konfessioneller  Religionsunter­
richt d ie  wünschenswerte  Form des  R e ­
ligionsunterrichts. E in  solcher U n t e r ­
richt bedingt  j edoch  e ine  gute  Z u s a m ­
menarbe i t  zwischen Kirche und  Schul­
a m t  u n d  e in  Eingehen a u f  d ie  Bedin­
gungen u n d  Entwicklungen d e r  Schule 
sowie a u f  d ie  Lebenswel t  d e r  Schüle­
r innen u n d  Schüler. Ich möchte  
nochmals  be tonen ,  dass ich es  für wün­
schenswert  halte, dass wi r  auch in Z u ­
kunf t  e inen  konfessionellen Unterr icht  
haben.  S o  s ind unsere Gese tze .  

Auch  e in  konfessioneller  Religions­
unterr icht  muss  natürlich mit  d e r  L e -

Meines Wissens kann 
eine Missio Canonica 
nur verliehen bzw. 
entzogen werden 

benswei t  d e r  Schüler z u  t u n  haben.  D a s  
ist für mich e ine  Selbstverständlichkeit .  
Wi r  k ö n n e n  von  unseren  Schülerinnen 
u n d  Schülern  nicht verlangen,  dass sie 
im Religionsunterr icht  n u r  bes t immte 
Inhal te  auswendig lernen;  d ie  mi t  ih rem 
L e b e n  nichts  zu  t un  h a b e n .  E i n e n  sol­
chen  Religionsunterr icht  möchte  ich 
nicht  veran twor ten .  

D e r  Vorwur f  des  Generalvikars ,  d a s  
Schulamt wolle e inen  a n d e r e n  Religi­
onsunterr icht ,  d e r  m e h r  a u f  Lebens­
k u n d e  u n d  Eth ik  ausgerichtet  sei, ist 
zurückzuweisen.  Genera lv ika r  Walser 
verwechselt  hier  d ie  Ursache  mit d e r  
Wirkung.  W e n n  j e t z t  von  verschiedenen 
Seiten ü b e r  d i e  Zukunf t  d e s  Religions­
unterr ichtes  nachgedacht  wird, d a n n  

(Bilder: bak) 

d o c h  deshalb,  weil es von Sei ten d e r  
Erzdiözese s e h r  e indeut ige  Ze ichen  
gibt, die da r au f  hinweisen,  dass es zu 
e inschneidenden Veränderungen  k o m ­
m e n  soll. D e r  im letzten J ah r  vorgeleg­
t e  Lehrp lan  ist d o c h  deutl ich konfessio-

staatliches Fach «Lebensgestal tung -
Eth ik  - Rel igionskunde» eingeführt  
wurde,  ist nicht  stat thaft .  B randenburg  
ha t  e ine  völlig a n d e r e  Geschichte  und  
a n d e r e  Probleme.  In B r a n d e n b u r g  ist 
über legt  worden ,  wie nach  j ahrzehn te ­
langer  kommunis t i scher  Politik d e n  
Kindern  u n d  Jugendl ichen wieder  In­
hal te  vermit te l t  w e r d e n  können ,  die für  
d i e  europäische  D e n k -  u n d  Kulturge­
schichte bedeu t s am sind. Dabe i  musste  
Brandenburg  auch  berücksichtigen,  
dass  n u r  ca.  3,5 P rozen t  d e r  Bevölke­
rung  katholisch u n d  ca. 25 Prozent  
evangelisch sind, d e r  überwäl t igende 
Teil d e r  Bevölkerung  j e d o c h  konfessi­
onslos ist. 

Sie sprechen davon, dass Sie den kon­
fessionellen katholischen Unterricht 
auch in Zukunft wünschen, wie es im 
Gesetz steht. Der Erzbischof bzw. der 
Generalvikar sagt, man plane einen 
REL-Unterricht, nicht auf  konfessio­
neller katholischer Basis. Gibt es hier 
Unterschiede, was konfessionell katho­
lischer Unterricht ist? 

Wir können von 
unseren Schülern 
nicht verlangen, 

dass sie im 
Religionsunterricht 

nur bestimmte 
Inhalte auswendig 

lernen 

Ja, wahrscheinlich. M a n  k a n n  d a s  
natürl ich s eh r  e n g  o d e r  etwas weiter  
auffassen.Für  mich ist «katholisch sein» 

Stefan Hirschlehner:«Wir haben in Liechtenstein eine Gesetzgebung und in diesen 
Gesetzen steht, dass wir einen konfessionellen Religionsunterricht anzubieten ha­
ben. Das Schulamt und ich selber haben niemals etwas anderes gesagt.» 

nell ausgerichtet.  Genera lv ikar  Walser  
ha t  m i r  vor  d e r  A b l e h n u n g  d u r c h  den  
Erzbischof  u n d  d e n  Priesterrat  selbst 
a u f  e ine r  Tagung in B e n d e r n  versichert ,  
dass  e r  keine  P rob l eme  mit  d i e sem 
Lehrp lan  habe. W e n n  in diesem Lehr­
plan,  wie auch  schon  im al ten,  R a u m  für 
Fragen  d e r  Lebensgesta l tung d e r  Schü­
ler innen u n d  Schüler  gegeben w o r d e n  
ist, s o  kann  doch  d a r a u s  kein Vorwurf  
gemach t  werden.  E s  ist heu te  in j e d e m  
konfessionell ausgerichteten Lehrp lan  
e ine  Selbstverständlichkeit ,  dass  d e r  
Religionsunterricht  mit  d e r  Lebenswel t  
d e r  K inde r  u n d  Jugendlichen zu t u n  ha­
b e n  muss. Wir  müssen  doch  die Jugend­
l ichen mit  ih re r  Lebenswelt ,  mit  ihren 
Er fahrungen  u n d  P rob lemen  e rns t  neh­
men .  Es  zeigt von  Unkenn tn i s  d e r  schu­
lischen Wirklichkeit,  will m a n  d a r a u s  ei­
n e n  Vorwurf  able i ten .  

D e r  Vergleich m i t  d e m  deutschen  
Bundes land  Brandenburg ,  in d e m  e in  

schon vom Wor t  h e r  e twas  Offenes  u n d  
Umfassendes.  Natür l ich ist e s  uns wich­
tig, dass wir a u f  d e r  Bibel  aufbauen  u n d  
die Lehre  d e r  Kirche e rns t  nehmen .  
D a s  s teht  j a  übe rhaup t  nicht in Frage. 
Wi r  müssen a b e r  d e n  G l a u b e n  in d e r  
heut igen Welt v e r k ü n d e n  u n d  d e n  Kin­
d e r n  u n d  Jugendlichen vermitteln.  Von 
d a h e r  gehen  wir  m i t  unse rem Religi­
onsunterr icht  von  d e r  Lebenssi tuat ion 
d e r  Jugendlichen u n d  Kinde r  aus. Ich 
k a n n  j a  je tz t  nicht v o n  d e r  Dogmat ik  
ausgehen  u n d  d iese  d e n  Kindern  über ­
s tü lpen wollen. 

Kritisiert wurde auch die Zusammen­
arbeit zwischen Schulamt und Erzbis­
tum. Sie sei nicht optimal, führte Ge­
neralvikar Walser im Streitgespräch 
aus. Sehen Sie auch Verbesserungen 
und wie stellen Sie sich zu den Vorwür-
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